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Epikie und Gradualität
im Kontext von Barmher­
zigkeit im Postsynodalen
Schreiben Amoris laetitia
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Im Blick auf das nachsynoda­
le Schreiben Amoris laetitia
von Papst Franziskus, das sie
als „Brandbrief für die Liebe“
bezeichnet, fragt die Moral­
theologin, in welchem Ver­
hältnis die Begriffe „Epikie“
und „Gradualität“ im

Zusammenhang mit dem
von Papst Franziskus oft
gebrauchten Wort „Barm­
herzigkeit“ stehen. Im Blick
auf das Leitwort des Papstes
von Amoris laetitia, „alle zu
integrieren“, schreibt Kerstin
Schlögl-Flierl: „Mit Epikie
und Gradualität unterstreicht
Papst Franziskus die Logik
der Integration, die unter dem
Anspruch der Barmherzigkeit
operieren soll.“



K E R S T IN  S C H L Ö G L -F L IE R L

P

D ie s e  Überschrift beinhaltet drei sehrge w ich tig e  sowie schillernde Begriffe:E p ik ie , Gradualität und diese beideni n  Zusam m enhang m it der Barmher­zig k e it, eines der am häufigsten ge­n a n n te n  Kennzeichen des Pontifikatsv o n  Papst Franziskus. Es soll um  dieV erhältnisbestim m ung aller drei in  sei­n e m  nachsynodalen Schreiben Amorislaetitia  (AL, 2016)1 gehen. N ach zweiBischofsynoden zu Ehe und Familieh a t  Papst Franziskus einen Brandbrieffü r  die Liebe geschrieben.

1 Z itie rt im  W eiteren nach Papst Franziskus, Nachsynodales
apostolisches Schreiben Am oris laetitia  (VAS 204), Bonn 207 6.

2 Heiner Koch, Am oris laetitia . Eine Erläuterung, in: StZ 234
(207 6), 363-373.

U m  einen systematischen Zugang zuerlangen und ihre Relevanz -  alleineu n d  im  Verbund - zu begreifen, wer­d e n  die drei Begriffe jeweils einzelnin  ihrem allgem einen theologischenVerständnis sowie in ihrer Bedeutungim  Reden und Schreiben vo n  PapstFranziskus in einem ersten Schrittuntersucht, um in einem zweiten ih ­ren Begründungs- und Auslegungszu­sam m enhang durch Papst Franziskuserfassen zu können. Am  D okum entselbst soll der Sach verhalt m it direktenZitaten jeweils illustriert werden.Paradigmatisch ist vorauszuschi­cken, dass, wie in  der Pastoralkonsti­tution  des II. Vatikanischen Konzils„G au d ium  et spes" auch, in  AL dieFreude, hier diejenige der Liebe, anerster Stelle steht: „D ie Freude der Lie­

be, die in den Fam ilien gelebt wird, istauch die Freude der Kirche." (AL 1) Ne­ben der Freude zielt der Verfasser aufAmor, weniger auf Agape noch auf Phi-lia (Freundschaftsliebe), sondern aufdie sinnliche erotische Liebe: „Sich aufdiese Liebe einzulassen, dazu m öchteer [Papst Franziskus, K. S.-F.] einladenund darum wirbt er m it der Begeiste­rung eines jungen M annes, der umeine Frau wirbt, und zugleich mit derW eisheit eines alten Pfarrers, dem dieH öh en und Tiefen des m enschlichenLebens vertraut sin d ."2
Epikie ... oder die Frage nach der
größeren GerechtigkeitEpikie selbst taucht als Begriff in ALn ich t auf. Aber der Sache nach findetsie sich bei den fundam entalm ora­lischen Einlassungen im nachsyno­dalen Schreiben im  Kontext des ach­ten Kapitels. Epikie benennt aus demGriechischen kom m end die größereGerechtigkeit im  Einzelfall, d. h. über­setzt: die G eltu n g einer allgemeinenN orm , die aufgrund ihrer generellenFassung lückenhaft ist, wird zuguns­ten einer Einzelfallregelung überlegt.„D adurch wird die Norm  in ihrer G e l­tung nicht in  Frage gestellt, vielm ehrversucht m an, sie dort zu korrigierenund zu verbessern, wo das Leben au-
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ßergewöhnliche Umstände mit sichbringt."3

3 Eva-Maria Faber/Martin M. Lintner, Theologische
Entwicklungen in Amoris laetitia hinsichtlich der Frage der
wiederverheirateten Geschiedenen, in: Stephan Goertz/
Caroline Witting (Hrsg.), Amoris laetitia -  Wendepunkt für die
Moraltheologie?, Freiburg i. Br. 2016, 279-320, 309.

4 Vgl. Günter Virt, Epikie, verantwortlicher Umgang mit
Normen. Eine historisch-systematische Untersuchung zu
Aristoteles, Thomas von Aquin und Franz Suarez, Mainz 1983,

5 Vgl. Kerstin Schlögl-Flierl, Die Tugend der Epikie im
Spannungsfeld von Recht und Ethik, in: PauLChummar
Chittilappilly (Hrsg.), Horizonte gegenwärtiger Ethik.
Festschrift für Josef Schuster Sj, Freiburg i. Brsg. 2016, 29-39.

Aber dies kann nicht ohne Grundund Kriterium passieren und darumwurde in der Tradition philosophischerund theologischer Provenienz durch­aus gerungen.4 Als Kriterium hat sichhierbei herauskristallisiert: Wird dieSinnspitze der vorliegenden Norm oderdes vorliegendes Gesetzes durch dieausführende Handlung ins Gegenteilverkehrt, so kann die Epikie zur Norm­überprüfung, d. h. zum Nachsehen, obdiese oder jene Norm und dieses oderjenes Gesetz weiterhin passgenau ist,herangezogen werden.5 Epikie gilt da­bei von Aristoteles herkommend alsTugend.In AL selbst heißt es zu diesem The­ma: „Es ist kleinlich, nur bei der Erwä­gung stehen zu bleiben, ob das Han­deln einer Person einem Gesetz odereiner allgemeinen Norm entsprichtoder nicht, denn das reicht nicht aus,um eine völlige Treue gegenüber Gottim konkreten Leben eines Menschenzu erkennen und sicherzustellen." (AL304) Es wird also der größere Horizontbei der Normbefolgung angemahnt,ebenso an anderer Stelle die dahinterstehenden Werte ins Bewusstsein geru­fen (vgl. AL 201).„Ich bitte nachdrücklich darum, dasswir uns an etwas erinnern, das der hei­lige Thomas von Aquin lehrt, und dass

wir lernen, es in die pastorale Unter­scheidung aufzunehmen: ,Obgleich esim Bereich des Allgemeinen eine ge­wisse Notwendigkeit gibt, unterläuftdesto eher ein Fehler, je mehr man inden Bereich des Spezifischen absteigt[...] Im Bereich des Handelns [...] liegthinsichtlich des Spezifischen nicht füralle dieselbe praktische Wahrheit oderRichtigkeit vor, sondern nur hinsicht­lich des Allgemeinen; und bei denen,für die hinsichtlich des Spezifischendieselbe Richtigkeit vorliegt, ist sienicht allen in gleicher Weise bekannt[...]. Es kommt also umso häufiger zuFehlern, je mehr man in die spezifi­schen Einzelheiten absteigt.' (SummaTheologiae I-IIae q. 94, art. 4) Es istwahr, dass die allgemeinen Normen einGut darstellen, das man niemals außerAcht lassen oder vernachlässigen darf,doch in ihren Formulierungen könnensie unmöglich alle Sondersituationenumfassen. Zugleich muss gesagt wer­den, dass genau aus diesem Grund das,was Teil einer praktischen Unterschei­dung angesichts einer Sondersituati­on ist, nicht in den Rang einer Normerhoben werden kann. Das gäbe nichtnur Anlass zu einer unerträglichen Ka­suistik, sondern würde die Werte, diemit besonderer Sorgfalt bewahrt wer­den müssen, in Gefahr bringen [...]."(AL 304)Um  diese angemahnte Unterschei­dung und die mit der Epikie einher­gehende Denkbewegung (unterstütztdurch die Ausführungen des Thomasvon Aquin in seiner Naturrechtslehre),die Suche nach der größeren Gerechtig­keit, zu schaffen, baut Papst Franziskusauf das Gewissen, dessen existenzial-ethische Funktion er in AL deutlichstärkt, als Ort der Unterscheidung fürden einzelnen Gläubigen. Der dafürnötige Wegcharakter des sittlichen Rei-
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fens sowie der immerwährende Prozessder Gewissensbildung sollen im Sinnedes Papstes nach vorne gebracht wer­den: Dieser Prozess ist vor allem in derDenkfigur der Gradualität sichtbar, dieebenso wie die Epikie die Bedeutungdes einzelnen Menschen und seinesLebensweges unterscheidet.
Gradualität ... oder die Frage nach
dem Prozess und dem WachstumGradualität war im Vorfeld der Bi­schofssynoden 2014 und 2015 eines derstrittigsten Themen sowie mit höchs­ter Unsicherheit konnotiert: WelchesBezugsobjekt hat die Gradualität, d. h.was kann sich in Graden erst verwirk­lichen? Ist Gradualität „Klugheitsregel,ethisches Prinzip oder Auslegungshilfefür bestehende Normen"6? Es handeltsich um keine Gradualität des Geset­zes, sondern -  allgemein gesprochen-  um die Fokussierung auf das Werdenund Wachsen von Beziehungen auf einIdeal hin.

6 Daniel Bogner, A ngedeute ter W andel. Die Am bivalenz
von „G ra d u a litä t"  in Amoris laetitia, in: Stephan G oertz/
Caroline W ittin g  (Hrsg.), Am oris laetitia -  W endepunkt fü r  d ie
M oraltheoiogie?, Freiburg i. Br. 207 6, 201-223, 203.

Taucht Epikie in AL nicht explizitauf, so ist bei Gradualität der Anker­punkt in der Seelsorge bei einem Blickauf das Inhaltsverzeichnis (vgl. dieZwischenüberschrift „Die Gradualitätin der Seelsorge" (AL 293-295)) sicht­bar. Kommt der Epikie die Aufgabe aufder Ebene der Normüberprüfung zu,so wandert Gradualität als pastoraleLösung auf die Ebene der Praxis, wo­bei das gesamte Dokument von Meta­phern wie Dynamik, Reifung, Wachs­tum, Prozess, Weg, Grade durchzogenist.Man würde die Gradualität und ihreBedeutung bei Papst Franziskus ver­

kennen, würde man sie als ,Weichspü­ler' für die Praxis verstanden wissen(und man könnte sie sogar als Keilzwischen Lehre und Pastoral missver­stehen). Papst Franziskus interpretiertGradualität einerseits als ein phä­nomenologisches Hilfsmittel für dieWahrnehmung reeller Situationen, alsauch andererseits als Instrument derBeurteilung des Potenzials der vorge­fundenen Partnerschaft auf ein Idealhin.So definiert Papst Franziskus „Gradu­alität in der angemessenen Ausübungfreier Handlungen von Menschen, dienicht in der Lage sind, die objektivenAnforderungen des Gesetzes zu verste­hen, zu schätzen oder ganz zu erfüllen.Denn das Gesetz ist auch ein GeschenkGottes, das den Weg anzeigt, ein Ge­schenk für alle ohne Ausnahme, dasman mit der Kraft der Gnade lebenkann, auch wenn jeder Mensch ,vonStufe zu Stufe entsprechend der fort­schreitenden Hereinnahme der GabenGottes und der Forderungen seiner un­widerruflichen und absoluten Liebe indas gesamte persönliche und sozialeLeben' (Papst Johannes Paul II., Apo­stolisches Schreiben Familiaris con­sortio (22. November 1981), 9; AAS 74(1982), S. 90) voranschreitet." PapstFranziskus legt also die von seinemVorgänger Johannes Paul II. betonteGradualität explizit auf den Prozessund das Wachstum von Beziehungenaus.„Und da ,der Grad der Verantwor­tung [...] nicht in allen Fällen gleich[ist],' (Relatio finalis, 2015, 51.) müss­te diese Unterscheidung anerkennen,dass die Konsequenzen oder Wirkun­gen einer Norm nicht notwendig im­mer dieselben sein müssen." (AL 300)Auch wenn man als Kirche an einemIdeal, in diesem Fall der Ehe und Fa­
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milie, festhält, kann es unter gewis­sen Umständen angezeigt sein, unter­schiedliche Urteile zu haben, zu einerUnterscheidung zu kommen.Diesem Leitbildcharakter der Gradu-alität scheint der Text selbst aber nichtzu entsprechen, wenn immer wiederbetont wird, dass die materielle G e­setzesgeltung davon nicht betroffenist. Diese vermeintliche Spannung istdahingehend zu interpretieren, wieBarmherzigkeit in diesem Kontext ver­standen wird, denn Papst Franziskusändert in AL nicht die Lehre, sondernden Umgang mit ihr. Sie soll in Treuezum Evangelium Jesu ausgelegt wer­den. Hilfreich sind auf der NormebeneEpikie, auf der ethischen Prinzipien­ebene Gradualität und auf der Hal­tungsebene Barmherzigkeit.
Barmherzigkeit... oder die
Frage nach dem symmetrischen
Aufeinander-Zugehen in LiebeBei der Präsentation des Nachsynoda­len Apostolischen Schreibens ,Amorislaetitia' kommt Kardinal ChristophSchönborn im April 2016 auf den fürihn eigentlichen Kern des Dokumenteszu sprechen: „Papst Franziskus hat seinSchreiben unter das Leitwort gestellt:,Es geht darum, alle zu integrieren' (AL297). Denn es geht um eine Grundein­sicht des Evangeliums: Wir bedürfenalle der Barmherzigkeit! ,Wer von euchohne Sünde ist, der werfe den erstenStein' (Joh 8,7)."7

7 Präsentation des Nachsynodalen Apostolischen Schreibens
,Amoris laetitia' von Papst Franziskus durch Kardinal Christoph
Schönborn, in: Papst Franziskus, Amoris laetitia -  Freude der
Liebe. Nachsynodales Apostolisches Schreiben Amoris laetitia
über die Liebe in der Familie, Freiburg i. Br. 2016, 19-30, 20.

8 Werner Wolbert, Nachdenken über Barmherzigkeit, in:
Stephan Coertz/Caroline Witting (Hrsg.), Amoris laetitia -
Wendepunkt für die Moraltheologie?, Freiburg i. Br. 2016,
114-135, 122.

9 VgL Papst Franziskus, Der Name Gottes ist Barmherzigkeit.
Ein Gespräch m it Andrea Tornielli. Übersetzt aus dem
Italienischen von Elisabeth Liebl, München 2016, 87.

Die Logik der Integration soll barm­herzig vollzogen werden. Aber was

meint hier Barmherzigkeit: Wird damitnicht das Tor zur Beliebigkeit geöffnet?Oder vom  Evangelium her betrach­tet: Ist die Jesu eigene Barmherzigkeitnicht zumeist eine durchaus strenge,fordernde, fast schon überforderndeBarmherzigkeit?Barmherzigkeit in AL ist im Sinnevon freiwilliger tätiger Hilfe für ei­nen Notleidenden aus Mitgefühl'8 zuverstehen. In den Worten von PapstFranziskus -  aus einem Interviewband-  ist Barmherzigkeit die dem Menschenzugewandte Leid- und Sündensensibi­lität des mit-leidenden Gottes.9 „Wirdürfen nicht vergessen, dass Barmher­zigkeit nicht nur eine Eigenschaft desHandelns Gottes ist. Sie wird vielmehrauch zum Kriterium, an dem man er­kennt, wer wirklich seine Kinder sind."(AL 310) -  Mit diesen Worten unter­streicht Papst Franziskus den Leitbild­charakter der Barmherzigkeit, der aberebenso einer Erosionsgefahr ausgesetztist: „Wir stellen der Barmherzigkeit soviele Bedingungen, dass wir sie gleich­sam aushöhlen und sie um ihren kon­kreten Sinn und ihre reale Bedeutungbringen, und das ist die übelste Weise,das Evangelium zu verflüssigen. Es istzum Beispiel wahr, dass die Barmher­zigkeit die Gerechtigkeit und die Wahr­heit nicht ausschließt, vor allem abermüssen wir erklären, dass die Barmher­zigkeit die Fülle der Gerechtigkeit unddie leuchtendste Bekundung der Wahr­heit Gottes ist." (AL 311)Wahrheit und Gerechtigkeit werden
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als A nkerpunkte für barm herziges H an­
deln  ausgem acht u nd  um schrieben,
aber viel bedeutsam er ist n och  der
K onnex zur Liebe, den Papst Franziskus
aufm acht. So gilt „uns vielm ehr in  den
Z usam m enhang einer pastoralen  U n­
terscheidung  voll barm herziger Liebe
[zu] versetzen, die im m er geneigt ist zu
verstehen, zu verzeihen, zu begleiten,
zu hoffen  u n d  vor allem  einzugliedern.
Das ist die Logik, die in  der Kirche vor­
herrschen  muss, um  ,die E rfahrung [zu]
m achen, das Herz zu öffnen für alle,
die an  den unterschiedlichsten  exis­
tenziellen  Peripherien leben7 (Verkün­
digungsbulle M isericordiae vultus (11.
April 2015), 15)." (AL 312)

Die Barm herzigkeit ist dabei kei­
neswegs als Position des Stärkeren zu
verstehen, sondern als Weg des gegen­
seitigen Aufeinander-Zugehens: „Ich
lade die Gläubigen, die in  kom plexen
Situationen leben, ein, vertrauensvoll
auf ein G espräch m it ih ren  H irten oder
m it anderen  Laien zuzugehen, die ih r
Leben dem  Herrn geschenkt haben.
N icht im m er w erden sie bei ih n en  die
Bestätigung ihrer eigenen V orstellun­
gen u n d  W ünsche finden, doch  sicher
w erden sie ein  Licht em pfangen, das
ih n e n  erlaubt, ihre S ituation besser zu
verstehen, u n d  sie w erden einen  Weg
der persönlichen Reifung entdecken.
U nd ich lade die H irten  ein, liebevoll
u n d  gelassen zuzuhören, m it dem  auf­
rich tigen  W unsch, m itten  in  das D ra­
m a der M enschen einzu treten  u n d
ih ren  G esichtspunkt zu verstehen, um
ih n e n  zu helfen, besser zu leben u n d
ih ren  eigenen Ort in  der Kirche zu er­
kennen ." (AL 312)

W enn Papst Franziskus hier die Lo­
gik der Barm herzigkeit heraushebt,
ist dam it keine pastorale Stilfrage an ­
gesprochen, sondern  die Treue zum
Evangelium, zum  M aßnehm en  an Je­
sus Christus gefordert.10 U nd darüber
h inaus die Bereitschaft, dass alle Seiten
aufeinander zugehen, oder wie die Teil­
überschrift form uliert: als sym m etri­
sches A ufeinander-Zugehen in  Liebe.

Epikie, Gradualität und
Barmherzigkeit: Im Einzelfall ist die
gew achsene Stufe w ertzuschätzen
M it Epikie u nd  G radualität un ter­
streicht Papst Franziskus die Logik
der In tegration, die un te r dem  An­
spruch der Barmherzigkeit operie­
ren  soll. Sichtbare Zeichen für diesen
Auslegungs- und  Begründungszusam ­
m enhang , den  Papst Franziskus allen
G läubigen nahelegt, sind folgende
B eobachtungen in  AL: Irreguläre Situ­
a tio n en  w erden in  A nführungszeichen
gesetzt u n d  es ist stärker von der Kom­
plexitä t dieser oder jener Lebensform
die Rede. Er spricht m ehr von Tugen­
den sta tt von  N orm en, es w ird narra­
tiv präsen tiert sta tt präskriptiv vorge­
schrieben u n d  das Ideal der Ehe wird
gepriesen sta tt auf die N orm um setzung
gepocht. W eniger die sexuellen Einzel­
akte, sondern  das Gesamt des Gelin­
gens von  Beziehung ist im  Blick.

G anz grundsätzlich ist die erw ünsch­
te Blickrichtung: M an un te rsuch t eine
Situation auf ihre ta tsächlichen M ög­
lichkeiten u n d  ih re  A usrichtung auf das
Ziel u n d  Ideal h in , sta tt von  der Norm
her auf den  Einzelfall zu schließen:

1 0 VgL Julia Knop, Leben und Lehre im Licht des Evangeliums.
Das nachsynodale Schreiben ,Amoris laetitia7 von Papst
Franziskus, in: IKaZ 45 (2016), 378-387, 385.
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Es gilt also nunm ehr als Grundsatz,
im Einzelfall ist die gewachsene Stufe
in einer größeren u nd  längeren Ent­
wicklung wertzuschätzen und die sich
ausdrückende grundsätzliche Entschie­
denheit für den Partner, die Partnerin
zu fokussieren. Es soll in  der pastora­
len Sorge weniger um  die Erlaubtheit
oder Nicht-Erlaubtheit einer H andlung
gehen, sondern um  den Kontext von
Beziehung und dessen Gelingen.

Papst Franziskus ändert also n ich t
die Inhalte der Ehelehre, sondern stellt
diese in einen Horizont: zum einen in
einen theologischen, zum anderen in
einen lehram tlichen. Familie wird m it
AL als eigenständige Realität, auch in
ihrer Vielfalt und  Komplexität, und
nicht m ehr als quasi natürlicher Aus­
fluss der Ehe wahrgenom m en. Hinter
einem extensional größeren (auch die
Herkunftsfamilie neben der Kernfa­
milie) Familienbegriff steckt die Bot­
schaft, dass die Liebe weiter sein muss
als nur auf die Kernfamilie bezogen.
Als ein Ort wird die Pfarrgemeinde
nicht unwesentlich im Hinblick auf Fa­
milie definiert: Pfarrgemeinde als eine
Familie von Familien (vgl. AL 202). In
all diesen soll die Liebe Gottes erfahr­
bar werden. Der Anspruch der Liebe ist
das vorgebliche Gesetz.

Der größere lehram tliche Horizont
für AL ist das II. Vatikanische Konzil
und  die Auslegung der Konzilsaussa­
gen, vor allem die Betonung der Liebe
als Sinn und  Ziel des Bundes der Ehe.
Durchaus selektiv zitiert Franziskus
dabei diejenige weitere lehram tliche
Verkündigung, die m ehr im Geiste des
II. Vatikanischen Konzils zu stehen
scheint und spricht gar n ich t diejeni­
gen D okum ente an, die für die Moral­
theologie (z. B. die Enzyklika „Veritatis
Splendor" von Papst Johannes Paul II.)

ein- u n d  beschneidende Wegweisun­
gen w aren u n d  sind.

Aus m oraltheologischer Sicht am
spannendsten wird die Anwendung
der Epikie sein. Dafür ist das nötige
Wissen um  die Norm  und  die dahin­
ter stehenden Werte, die Beurteilung
der Situation und  das Abwägen der
Passgenauigkeit der Situation vonnö­
ten. Eine echte Herausforderung! Die
Anwendungsfrage verweist auch ganz
grundsätzlich auf die Applikation der
Lehre dieses Dokum ents auf die Praxis,
die n u n  zu leisten wäre. ■

Kurzfassung
In ihrer Überschrift spricht die
Augsburger Professorin für Moral­
theologie, Dr. Kerstin Schlögl-Flierl
die drei „gewichtigen Begriffe"
ihres Artikels an: Epikie, Gradualität
und Barmherzigkeit. Sie beschreibt
diese drei Begriffe im Blick auf das
nachsynodale Schreiben von Papst
Franziskus, Amoris laetitia (AL), aus
dem Jahr 2016. Auch wenn der
Begriff Epikie nicht in AL auftau­
che, so die Professorin, finde sich
das Konzept im achten Kapitel
des päpstlichen Schreibens. Epikie
benenne „aus dem Griechischen
kommend die größere Gerechtig­
keit im Einzelfall, d.h. übersetzt: die
Geltung einer allgemeinen Norm,
die aufgrund ihrer generellen Fas­
sung lückenhaft ist, wird zugunsten
einer Einzelfallregelung überlegt".
So heiße es in dem päpstlichen
Dokument zu dem Thema: „Es ist
kleinlich, nur bei der Erwägung
stehen zu bleiben, ob das Handeln
einer Person einem Gesetz oder
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einer allgemeinen Norm entspricht
oder nicht, denn das reicht nicht
aus, um eine völlige Treue gegen­
über Gott im konkreten Leben
eines Menschen zu erkennen und
sicherzustellen." Der Papst meint
zu dieser Aussage, dass „obgleich
es im Bereich des Allgemeinen
eine gewisse Notwendigkeit gibt,
unterläuft desto eher ein Fehler,
je mehr man in den Bereich des
Spezifischen absteigt." Auch, wenn
allgemeine Normen „ein Gut
darstellen", könnten sie in ihren
Formulierungen „unmöglich alle
Sondersituationen umfassen. Im
Blick auf den Begriff der Gradu-
alität weist die Moraltheologin
darauf hin, dass es dabei um die
„Fokussierung auf das Werden und
Wachsen von Beziehungen auf ein
Ideal hin" geht. Und da der „Grad
der Verantwortung nicht in allen
Fällen gleich" sei, müsste „diese
Unterscheidung anerkennen, dass
die Konsequenzen oder Wirkungen
einer Norm nicht notwendig immer
dieselben sein müssen". Barmher­
zigkeit sei in AL, so Kerstin Schlögl-
Flierl, „im  Sinne von freiwilliger
tätiger Hilfe für einen Notleidenden
aus Mitgefühl zu verstehen". Sie
sei ein „Weg des gegenseitigen
Aufeinander-Zugehens. So lade der
Papst die Seelsorger ein, „liebevoll
und gelassen zuzuhören, mit dem
aufrichtigen Wunsch, mitten in
das Drama der Menschen einzu­
treten und ihren Gesichtspunkt
zu verstehen, um ihnen zu helfen,
besser zu leben und ihren eigenen
Ort in der Kirche zu erkennen." Im
Blick auf das Zusammenspiel der
drei behandelten Begriffe schreibt
die Professorin für Moraltheologie:

„M it Epikie und Gradualität unter­
streicht Papst Franziskus die Logik
der Integration, die unter dem
Anspruch der Barmherzigkeit ope­
rieren soll." Es gelte also nunmehr
als Grundsatz, im Einzelfall die „ge­
wachsene Stufe in einer größeren
und längeren Entwicklung wertzu­
schätzen". Es solle „in der pastora­
len Sorge weniger um die Erlaubt-
heit oder Nicht-Erlaubtheit einer
Handlung gehen, sondern um den
Kontext von Beziehung und dessen
Gelingen". Zum Schluss ihres
Artikels betont die Professorin, dass
aus moraltheologischer Sicht die
Anwendung der Epikie am span­
nendsten sein werde. So meint sie:
„Dafür ist das nötige Wissen um die
Norm und die dahinter stehenden
Werte, die Beurteilung der Situation
und das Abwägen der Passgenau­
igkeit der Situation vonnöten. Eine
echte Herausforderung!"
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